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Ich bin jetzt 93 Jahre alt und kann leider nicht mehr von Niendorf, wo ich wohne, hierher in 
meine Heimatstadt Neumünster kommen, wenn für Rudolf Timm, den ich sehr gut kannte, 
endlich auch ein Stolperstein gelegt wird. Es ist mir ein Bedürfnis und ich bin es Rudolf  
schuldig , dass ich meine Erinnerung an ihn aufschreibe und jemanden bitte. dass sie an 
meiner Stelle verlesen wird.

Rudolf  war  Kommunist  und  ein  großer  Freund  der  Jugend.  Ich  selbst  war  damals 
16/17jährig dem Kommunistischen Jugendverband (KJVD) beigetreten. 

Bei uns Jugendlichen war Rudolf sehr beliebt. Er war kein großer Redner, aber
wir verstanden ihn. Aus ihm sprach eine große innere Überzeugung, die wir mit ihm teilten, 
dass die Nazis schlecht für unser Land waren. 

Wie  Recht  er  hatte,  denn  die  schlimmsten  Auswirkungen  dieses  verbrecherischen 
Systems hatte er noch nicht einmal selbst erlebt. Er wurde schon 1934 im Gefängnis am 
Haart  von  den  Nazis  heimtückisch  ermordet.  Sein  Mord  wurde  als  Selbstmord  im 
„Holsteinischen Courier“ hingestellt.

Nur  einige  Wochen  später  wurde  Christian  Heuck,  damals  gewählter  Reichstags-
abgeordneter der KPD auf die gleiche Weise im Stadtgefängnis in der Boostedter Straße 
ermordet.

Nach dem Mord an Rudolf begann in Neumünster eine große Verhaftungswelle. Zu den 
Verhafteten gehörte auch mein Vater und ich selbst kurz danach. Wir und mit uns die 
vielen anderen Jugendfreunde und Genossen waren zunächst in Neumünster inhaftiert, 
wurden aber dann an andere Haftanstalten und Lager aufgeteilt. Vielen kamen ins Lager 
Kuhlen bei Rickling.

Mein Vater kam ins berüchtigte Lager Papenburg und blieb dort zwei Jahre. Ich blieb in 
Neumünster und wurde dann wegen einer schweren Erkrankung meiner Mutter und auf 
Fürsprache eines Pastors nach 6 Monaten entlassen. Das war eine schwere Zeit damals.  
Meine Mutter ist aus Kummer über die Inhaftierung ihrer Tochter und ihres Mannes und 
wegen der andauernden Verhöre und Hausdurchsuchungen durch die politische Polizei so 
schwer erkrankt, dass sie dem Tode nahe war.

Mir ist alles, was damals geschah so gegenwärtig als wäre es erst gestern gewesen. Nun 
bin  ich 93 Jahre  alt  und höre und lese fast  täglich von Übergriffen der  Neonazis  auf 
Menschen  mit  anderer  Hautfarbe  und  anderer  Länder,  von  fast  wöchentlichen 
Aufmärschen in deutschen Städten, vom Naziclub 88 in Neumünster, meiner Heimatstadt.  
Sogar in den Parlamenten sind sie schon wieder vertreten. 

Dass es soweit wieder kommen konnte, bereitet mir auf meine alten Tage große Sorgen. 
Sollen meine Enkel und Urenkel, von denen ich mehrere habe, dies alles noch einmal 
erleben müssen? Noch haben wir die Möglichkeit uns gegen das weitere Erstarken der 
Nazis zu wehren. Meine Bitte an al1e die zuhören: Lasst es nicht wieder soweit kommen.  
Erzählt allen, wie das war damals, auch wenn wir. die das erlebt haben, es nicht mehr tun  
können. 

Die Wahrheit darf nicht sterben.


